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die Republik Russland, wobei 
einmal seine Versprechungen 
einen richtigen Staatsstreich 
Denn nach den vorliegenden 

ist die Erklärung der neuen

Die Republik Russland.
In grösster Bedrängnis hat die provisori­

sche Regierung Russlands zu einem gewag­
tem Mittel gegriffen. Nicht viel Zeit war zur 
peberlegung gegeben, der Umsturz Korni­
lows rüttelte denn doch zu stark an den 
(Grundlagen der Kerenskischen Macht, wenn 
auch rasch die Unterwerfung des wider­
spenstigen Generals gemeldet werden konn­
te, Kerenski musste mit einer Tat kommen, 
die für den Moment die Augen blendete und 
die Gemüter aufs tiefste berührte: So ver­
kündete er 
er wieder 
brach und 
unternahm.
Meldungen
Staatsform eine einseitige Verfügung der 
provisorischen Regierung, das heisst Keren­
skis, der sich mit einem der wichtigsten 
Grundsätze der Revolution, der Einberufung 
einer konstituierenden Versammlung zum 
Zwecke der Entscheidung über die Staats­
form, einfach hinweggesetzt hat und die 
Republik oktroyiert. Seit den letzten März­
tagen wurde über die Einberufung der kon­
stituierenden Versammlung gesprochen. Die 
Machthaber im neuen Russland waren be­
strebt, die Legitimität ihrer Handlungen 
wenigstens vorzubereiten und die konstitu­
ierende Versammlung, ein Unternehmen, 
das schon seiner ganzen Anlage nach 
auf ungeheure Schwierigkeiten stossen 
musste, anzukündigen. Immer wieder 
wurde dieser staatenbildende Akt ver­
schoben und nun im Drange der Er­
eignisse als lästiges Requisit zum alten Ge­
rümpel geworfen. Kerenski bedarf jetzt, da 
sich starke Kräfte gegen ihn erhoben ha­
ben, des gesetzlichen Mäntelchens nicht 
mehr. Er hat sich einen Wohlfahrtsaus­
schuss aus unbedingt Getreuen gebildet, die 
als Kabinett an der Spitze der Republik ste­
hen und gar bald den Präsidenten Keren- 
ski mit Jubel begrüssen werden.

Zweifellos hat die Auflehnung Kornilows 
Entwicklung der Dinge beschleunigt. 

Mehr als je wird es jetzt klar, dass sein 
Putschversuch Kerenski rein persönlich be­
droht hat und dass der anscheinend rasch 

des Petersburger Gewalthabers 
Rtschi'edene innere Kampf nach aussen hin 

uurch einen sichtbaren Beweis des Trium­
phes Kerenskis gekrönt werden musste, 
von ?Fatisch ist dieser neue Schachzug Ke- 
enskis zweifellos sehr geschickt Denn die 

der Republik wird bei der En- 
riZL^son Jubel erregen, ist sie doch 

Scheine nach ein Sieg des demokrati- 
Tnnrn . Haukens, wie ihn die Alliierten im- 
reichWlede?’ als Kiüegsziel ausrufen. Frank- 
iiiMio insbesondere Amerika werden die 
w Republik in der denkbar lautesten 
Kone *e*ern und gern die einleuchtende 
frP?J tPenz ziehen, dass jetzt endlich das 

nsslanü für Freiheit und Recht in 
Pliro amPf. ziehen wird und so weiter. An 

- Jen wird es daher nicht fehlen, aber 
Im <.ellrseite bietet ein ganz anderes Bild. 
»euA^nern Russlands hat sich im Grunde 
üschmi^ea Se^ eine'm halben Jahre poli- 

u Picht viel geändert. Der überwiegende

Oesterr.-ung. Generalstabsbericht.
Amtlich wird verlautbart: 17. September 1917 Wien, 17. September 1917.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz und in Albanien keine besonderen Er­
eignisse. /

Am Isonzo tagsüber mehrfach lebhafter Artilleriekampf. Nach Einbruch der 
Dunkelheit ging der Feind südlich von Podlesce dreimal erfolglos zum Angriff vor.

Am Nordwesthang des Monte San Gabriele brachten Honvedabteilungen bei. 
einem Vorstoss in die feindlichen Gräben Gefangene und Maschinengewehre ein«

Der Chef des Generalstabes.

Teil der Bevölkerung des Riesenreiches be­
steht aus Bauern, die über ihre Scholle hin­
aus recht wenig Interessen, haben und die 
eine vom Glanze Unnahbarer Erhabenheit 
umflossene Gestalt brauchen, um zu dieser 
mit fanatischem religiösen Glauben empor- 
zusehen. Der Umsturz wird ihnen wohl nur 
wenig zum Bewusstsein, gekommen sein, 
denn eigentliche Politik wird nur in den 
Städten getrieben, wo die Intelligenz und die 
Arbeiterschaft ihrenSitz haben,und seit dem 
März auch in der Armee, in die grosse Pro­
bleme hineingetragen worden sind. Die gros­
sen Worte, die Kerenski an der Spitze des 
republikanischen Ministeriums an das Volk 
richtet, werden daher auch nur in dem eng 
begrenzten Kreise der an den politischen 
Vorgängen in Russland Beteilten Wider­
hall finden, an der eigentlichen Situation 
aber nichts ändern.

Sehr wichtig ist auch die bisher unbeant­
wortete Frage, ob Russland überhaupt ein 
Einheitsstaat bleibt oder ob die nationalen 
Einzelbestrebungen stark genug sind, um im 
Nordwesten und Südwesten des Reiches zu 
Separationen zu führen. Ukrainer und Liv­
länder, Esthländer und Finnländer streben 
nach aussen, sie wollen das unnatürliche 
Joch der russischenUnterdrückung abschüt­
teln, einen Zustand beseitigen, der unter 
dem neuen Regime wohl die Form, aber 
nicht den Inhalt gewechselt hat. — So ist 
denn auch die Verkündung der Republik 
vorerst als das Werk eines Mannes anzuse­
hen, der mit grösster Tatkraft in einer von 
vielfachen Kämpfen bewegten Zeit starke 
staatsmännische Talente bewiesen hat. Aber 
die neueste Ueberraschung, die Kerenski der 
Weit beschert hat, stellt noch keinen Ab- 
Sphluss dar. Sie bildet eine Episode in der 
Geschichte der russischen Revolution, eine 
Abteilung in dem Kapitel Kerenski, ebenso 
wie der Aufruhr in Kronstadt, die Mai- und 
Julikämpfe in Petersburg, die Staätskonfe- 
renz in Moskau, dieVerschickung der Zaren­
familie nach Sibirien und der von Kornilow 
versuchte Militäraufstand. Immer noch 
steht Kerenski obenan und erwehrt sich der 
inneren Feinde. Mit der Ausrufung der Re­
publik Russland hat er einen neuen Beweis 
für seinen Kriegswillen gegeben, ein neues 
Band hinüber zur französischen und ameri­
kanischen Republik geknüpft. Abei’ seineTa- 
ten wirkten nur auf der Oberfläche des riesi­
gen Reiches, sie sind nicht imstande, in des­

sen Inneres einzugreifen. So ist denn aucfi 
die neueste Phase in dem grossen Prozess, 
den unser östlicher Gegner durchmacht, nur 
als eine interessant&Erscheinung zu werten, 
der keine entscheidende Bedeutung zu­
kommt. Ob die chaotischen Zustände in 
Russland nun mit einem Namen versehen 
werden oder nicht, bleibt ohne grösseren 
Einfluss auf die Gesamtlage. Mit Kerenskis 
Namen ist das Geschehen in Russland aui 
das innigste verknüpft — sein Kampf isti 
es, den er jetzt unter dem Namen eines res 
publikanischen Ministerpräsidenten führt, 
wobei er in Wahrheit der Diktator ist. ,1

TELEGRAMMR

Aufsehenerregende Ent- 
hällimgen Ober England, 

Plan eines Durchmarsches über 
HoHand.

Berlin, 17. September. (KB.)
Mas Wc-Iffsehe Bureau meidet:
Eins Enthüllung, die vor allem ia H o I- 

1 a n d grösstes Aufsehen erregen wird, 
machte ein englischer Offizier, der 
am 5. September bei Merckem von den Deut­
schen gefangen genommen wurde. Er sagte, 
falls England bis zum Frühjahr die deut­
schen U-Boothäfen nicht erobert hätte, wür­
de es einen gewaltsamen Durch­
marsch durch Holland versuchen. Die 
Nachricht wird durch die immer wiederhol­
ten englischen Verletzungen der holländi­
schen Neutralität, durch das Eindringen in 
das Hoheitsgebiet an der Küste, durch die 
englischen Fliegerbomben auf holländische 
Städte wirksam unterstrichen.

Weiter gab der Offizier an, dass man in 
England die grossen Durchbruchsschlachten 
mehr und mehr als ausgesprochene Nie­
derlagen ansehe und einen Durchbruch 
im •Flandern nicht mehr für möglich halte. 
Interessant war rach die Wtieilumg, dass in
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England neuerdings i arweg isfihe Fli e« 
g e r ausgebildet würden,.

Die inneren Verhältnisse Englands, die 
durch die deutschen U-Boote immer bedroh­
licher würden, liessen eine längere Hinzie- 
hüng des Krieges n i ch t mehr zu, da man 
der Arbeiterschaft nicht mehr sicher sei.

Die Vorgänge in Russland»
Das neue Kabinett

Petersburg, 16. September. (KB.)
(Amtlich.) Dis Interimsregierung ver­

öffentlicht folgende Mitteilung: Bis zur end­
gültigen Kabinettsbildung und angesichts 
der gegenwärtigen ausserordentlichen Ver­
hältnisse vertraute die interimistische Re« 
gierung alle Staatsangelegenhei­
ten nachfolgenden Personen an: Keren­
ski Ministerpräsident, T e r e s ch t s ch e n- 
k o Minister des Aeussern, General War- 
ehowski Kriegsminister, General Wer­
de r sw s k i Marineminister und Nikitin 
Post- und Telegraphen. Dr. med. Salas- 
k i n wurde zum Leiter des Unterrichtsmini­
steriums ernannt

Der Minister des Innern teilt mit, dass 
vom 23. ds. an der Eintritt nach Peters­
burg nur über besondere Ermächtigung 
erfolgen dürfe. Diese Massnahme wurde 
zwecks Entlastung der Hauptstadt getrof­
fen.

Befürchtungen vor einer deutschen 
Offensive.

Petersburg, 16. September. (KB.)
Nach einer Meldung der St. Petersburger 

Telegraphea-Agentur ausHelsingfors schlug 
die Generalversammlung der demokrati­
schen Organisationen den Offizieren der Ar­
mee und der Flotte Finnlands vor, das Ver­
sprechen der Treue gegen die vorläufige 
Regierung zu unterzeichnen. Das revolutio­
näre Komitee in Helsingfors veröffentlicht 

. einen Aufruf, der die Haltung der Flcttenbe-. 
Satzungen strenge tadelt

Marln^minister Werderewski seinerseits 
richtete ein Telegramm an das Zentralkomi­
tee der Baltischen Flotte, worin er anamp- 
fiehlt, alle Ausschreitungen zu verhindern, 
die geeignet seien, die Marine zu desorgani­
sieren, indem sie ihre Widerstandsfähigkeit 
gegenüber einer sehr wahre ehe in- 
ichen deutschen Offensive*  ver­

mindern.

Politische Lynchjustiz.
Petersburg, 17. September. (KB.)

Wie Reuter meldet, hat die Mannschaft 
des Kriegsschiffes „P e t r o p a w 1 o w s k“ 
in Helsingfors vier Offiziere erschossen, 
die sich weigerten, dem Befehl der örtlichen 
demokratischen Versammlung zu gehorchen 
und das Gelöbnis der Treue gegenüber der 
provisorischen Regierung zu unterzeichnen.

Das revolutionäre Komitee in Helsingfors 
sowie der Marineminister richteten Aufrufe 
an die Flotte, worin solche Gewalttaten 
missbilligt werden.

Die Todesstrafe für Kornilow.
Privat-Telegramm der .Krakauer Zeitung“.)

Rotterdam, 17. September.
„Daily News“ berichten aus. Petersburg, es 

sei auf jeden Fall sicher, dass General Kor­
nilow die Todesstrafe erwarte, denn er 
selbst hat die Einführung der Todesstrafe an 
der Front angeregt.

Ueberf'ührung der Anhänger 
des Zarerspaares.

(Privat-Telegraxum der „Krakauer Zeitung“). 

Rotterdam, 17. September.
Nach englischen Biätiernieidungen werden 

alle Anhänger des'z aristischen Regimes, 
die bisher in der Peter-Paul-Festung interniert 
waren, ins Ausland gesendet werden.

Di© italienische Seesperre.
(Privat-Telegrainm der „Krakauer Zeitung*.)

Lugano, 17. September.
Im Zusammenhang mit der Meldung, dass 

die italienische Grenze gesperrt ist, wird 
berichtet, dass jeglicher Eisenbahnverkehr nach 
Italien aufgehört hat und dass sämtliche 
auf den internationalen Bahnhöfen befindliche 
italienischen Wagen gestern abend über die 
italienische Grenze zurückgezogen wurden.

Auch der kleine örtliche Persinen-Grenzver- 
kehr ist gesperrt Post und Zeitungen sind 
ausgeblieben. Ueber die Ursachen und die 
Dauer die Sperre ist nichts bekannt.

Uebeireichimg der deutschen 
Antwort aa den Papst.

(Privat-Telegramiu der „Krakauer Zeitung*.)

Stuttgart, 17. September.
In einer am Sonntag in Biberach statt­

gefundenen Versammlung sprach Abgeord­
neter Erzber ger über die politische La­
ge und insbesondere über die Friedensreso­
lution des Reichstages.

Er teilte mit, die Antwort der deutschen 
Regierung auf die päpjsfliehe Note sei 
Samstag in München dem päpstlichen Nun­
tius zur Weitergabe an den Papst überreicht 
worden. Durch einen besonderen Kurier 
wurde die deutsche Note nach Rom geleitet, 
um dann in den nächsten Tagen gleichzeitig 
in Rom und in Berlin veröffentlicht zu 
werden. *

Abgeordneter Erzberger sagte: „Wir ge­
hen mit grossen Schritten einem gerech­
ten und dauerhaften Frieden ent­
gegen, einem Weltfrieden, der auf gebaut 
sein wird auf der Basis der Friedensresolu­
tion des Reichstages.“ Der Redner behan­
delte sodann noch die belgische Frage 
und den Ausbau des polnischen Staa­
tes und betonte, dass voraussichtlich auch 
ein unabhängiges Litauen auf ge­
richtet werden wird.

Revolutionäre Unruhen in Twin.
(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung“.)

\ Zürich, 17. September.
„Journal de Geneve“ meldet, dass in Turin 

neuerdings Unruhen herrschen, die bereits 
revolutionären Charakter angenom­
men haben.

, Türkischer Reneralstebsbericht.
Konstantinopel, 16. September. (KB.)

Die „Agence Milli“ meldet aus dem Haupt­
quartier:

Oestiich von Suleimanie Gefechte zwi­
schen Aufklärungsabteilungen. Oestiich Rewan- 
duz wurden die gestern gemeldeten Erfolge 
unserer Truppen erweitert und der Feind aus 
zwei nordöstlich der Linie Baka—Kerwa—Rayat 
liegenden Passtellungen vertrieben.

Kaukasusfront: Südlich des Wansees 
versuchte eine feindliche Kompagnie, unsere 
Posten zu überfallen, sie wurde jedoch nach 
mehrstündigem Gefechte ab gewiesen. An 
einer anderen Stelle griffen ein Bataillon, eine 

Eskadron und zwei Maschinengewehre unsets 
Stellung an. Dem Feind gelang es zunächst 
unsere Truppen zurückzudrängen und in uhse2 
erste Linie einzudringen, doch wurde er dur^ 
Gegenangriff geworfen.

Sinaifront: Mit guter Wirkung beschoSs 
unsere Artillerie südlich von Ghaza schau, 
zende Engländer. Unsere Patrouillen zerstörten 
bei Bisessaba vom Feinde begonnene Brunneil. 
arbeiten.

Bulgarischer Generalstal^sberich
Sofia, 17. Sptember. (Kg.)

Der bulgarische Generalstab meldet:
Mazedonische Front: Störungsfeuer an 

verschiedenen Punkten der Front. Bei flei 
Strumamündung versuchte eine eng. 
lische Erkundungsabteilung vorzurückei), 
wurde aber durch Feuer vertrieben’ 
Fliegertätigkeit an einigen Frontabschnit. 
ten.

Rumänische Front: Westlich Isacctia 
Artiilerietätigkeit,

Neue U-Booterfolge.
Berlin, 17. September. (KB.)

Das Wölfische Bureau meldat: Im Al­
la n t i k, im Golfe von B i s c a y a und io 
der Nordsee wurden vier Dampfer mit zu- 
sarnman 23.68G Bruttoregistertonnen v e r- 
senkt, darunter der bewaffnete englische 
Dampfer „M a 11 a“ (7884 Tonnen) und eine 
U-Bootsfalle in G-s-sudt eines Dreima- 
sterschoners, die mit zwei Geschützen be­
waffnet war und unter schwedischer Flagge 
fr> hr.

• —---------------

Die Friedensaussichten.
(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung*.)

Stockholm, 17. September.
a x e I r o d, der bekannte russische Depu­

tierte, erklärte einem Korrespondenten in 
Stockholm über die Friedensstim­
mung bei der Entente:

In ganz Russland finden unausgesetzt 
Friedensversammlungen statt und in letz­
ter Zeit wurden mächtige Friedensorganl- 
sationen geschaffen, denen keine Regierung 
wiederstehen kann. In Italien steht die 
Stockholmer Bewegung sehr günstig, In 
Frankreich findet man sogar an der 
Front riesige Plakate mit der Aufschrift! 
„Auf nach S t o ck h o 1 m !“

Es unterliegt keinem Zweifel, dass In 
England den Imperialisten in Bälde die 
Zügel aus derHand gleiten werden, da das ar­
beitende Volk nicht geneigt ist, das Kriegs­
elend weiter zu ertragen. Der Austritt 
Thomas aus dem französischen Kabinett 
ist ein gutes Zeichen und bedeutet die Auf- 
nähme des Kampfes gegen die Friedensfein­
de. Ebenso wird die gegenrevolutionäre Be­
wegung in Russland gute Früchte nein1 
gen, indem die Demokraten einseisen weI‘ 
den, welch unheilvolle Folgen .die Kriegs- 
Verlängerung haben könnte. Die Stochf* 0’’ 
mer Idee ist eben erst reif geworden.

Aaaahme der Milliardenanle&e
in Amerika.

Washington, 17. September. (K&)
Nach einer Reuter-Meldung nahm der S*  

aat einstimmig di® Kriegskre’L 
Vorlage an, die die Regierung z«1 
gäbe von Bons in der Höhe von elf®*  
1 i a r d e n und 538 Millionen Dollars 6 
mächtig!.
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Lissabon, 16. September. (KB.)
fjïelclung der „Agence Havas“.) Der Aus- 

.taQd der Post- und Telegraphenangestell- 
ten ist beendet.

—JL

Fussbalî-Lânderspîel
Niederösterreich--Bölimen.

(Privat-Telegramm der »Krakauer Zeitung“.)

Prag, 17. September.
Gestern fand auf dem Slaviasportplatz vor 

8000 Zuschauern der Länderwettkampf Nieder­
österreich—Böhmen statt, der mit einem 
Siege der böhmischen Mannschaft von 3 :1 
(Halbzeit 1:0) endete.

Beiderseits wurden keine hervorragenden 
sportlichen Leistungen geboten. Die niederöster­
reichische Mannschaft spielte 30 Minuten mit 
zehn Mann.

f H

[ Kriegsgräber-1 

[ Ausstellung j 

I auf dem Wawel I

== • ==

| Täglich von 3 bis 5 Uhr, Sonn- und |
| Feiertags auch von 77 bis 7 Uhr g

| Eintritt 30 Heller |
— 
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Kartoffelkauf.
Die staatliche Bewirtschaftung der Kartof­

fel kann nur dann einen guten Erfolg erzielen, 
Wenn sie die verständnisvolle Mitarbeit der Er­
zeuger und Verbraucher findet. Wenn jeder 
trachtet, sieh auf Schleichwegen Kartoffel zu 
^erschaffen, wird die Aufbringung sehr er­
schwert, wenn nicht unmöglich gemacht, denn 
weder die Feststellung der Anbaufläche, noch 
die Ernteschätzung bilden dann eine verlässli­
che Grundlage. Ein schweres Unrecht begeht 
auch der Landwirt, der in der Nähe der Bahn 
oder einer grossen Stadt sich verleiten lässt, sei« 
fle Ware zu hohen Preisen zu verkaufen, an 
dem! ’anderen Landwirten, die in entlegeneren 
Gegenden ihre Erzeugnisse zum vorgeschrie, 
oen Preise ablief em müssen.

Der Landwirt ist überhaupt nicht berechtigt, 
Kartoffel irgend jemandem, äusser.dem bestell­
ten. Käufer der Kriegs-Getreide-Verkehrsanstalt 
zu verkaufen. Es ist 'daher auch niemand be- 
feehtigt, sich durch Kauf beim Produzenten 
Kartoffel zu verschaffen, und zwar weder in 
Kleinen noch in grossen. Mengen. Wer solcher­
art kauft, setzt sich der Konfiskation und Stra­
fen aius. Ganz unzulässig ist daher auch soge- 
nannteRraioksackvierkauf, der von nun an sowohl 
® den Aufbringungsg'ebieten, als auch in den 
(Arakunftebahnhöfen mit allen Mitteln verhin­
dert werden' wird. Wie schädlich dieser Ruck- 
s^ekverkehr ist, geht daraus hervor, dass in 
(fer letzten Zeit bereits" allerlei unlautere Ele­

mente ganze Partien von. Leuten aufgeboten ha­
ben, um sich in den. Besitz von Kartoffeln zu 
setzen, die sie preistreiberisch weiterverkaufen. 
Derzeit schädigt sich auch jeder selbst, der Kar­
toffeln einlagert, da die jetzt geernteten wegen 
der späten diesjährigen Reife für längere Zeit 
nicht haltbar sind.

Mit Bahn oder Schiff dürfen derzeit höch­
stens 50 Kilogramm Kartoffel transportiert wer­
den und auch diese nur mit einem Transport­
scheine. Einen solchen Transportschein erhält 
bis 30. September d. J. jeder, der nachweist, 
dass er die Kartoffel selbst auf eigenem oder 
gepachtetem Grunde angebaut hat, von der 
Zweigstelle der Kriegs-Getreide-Verkehrsanstalt 
in dem betreffenden Kronlande. Er muss sich 
mit einerBestätigung desGemeindeamtes bei der 
Zweigstelle der Kriegs-Getreide-Verkehrsanstalt 
ausweisen, dass er die Ware selbst gebaut hat 
und von seinem Grande nach seinem Wohnorte 
bringt. Nach dem 30. September können solche 
Produzenten gegen Ablieferung ihrer Kartoffel­
karte den der Verbrauchsquote entsprechenden 
Gesamtbedarf vom Anbauorte beziehen..

Das Gespenst der deutschen Flott®. Schon in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts war den ’ 
Engländern eine deutsche Flotte ein Dorn im 
Auge. Damals bestand eine bescheidene deutsche 
Bundesflotte. Diese unternahm während des 
deutsch-dänischen Krieges am 4. Juni 1849 eine 
Erkundungsfahrt mit Kurs auf Helgoland, in 
dessen Schutz sich das dänische Blockade­
geschwader aufhielt. ‘Bald darauf gab Lord 
Palmerston durch die „Times“ bekannt und 
teilte dem Hamburger Senat mit, es hätten 
sich Schiffe unter einer schwarz-rot-goldenen 
Flagge in der Nähe von Helgoland gezeigt; 
liessen sie sich noch einmal sehen, so 
werde er sie durch englische Kriegsschiffe als 
Piraten aufbringen lassen. Gleichzeitig erlaubte 
das „neutrale England“ den Dänen auf Helgo­
land einen Posten, der mit einem grossen Fern­
rohre nach der deutschen Flotte Ausschau hielt. 
Und das englische Blatt „Examiner“ spottete: 
„Unter anderen Grillen hielt das Deutsche Reich 
es für würdevoll und gross, eine deutsche Flotte 
auf die Beine zu bringen. Die Flotte existierte 
freilich nur dem Namen nach. In der Tat, wie 
das Reich nur das Gespenst eines Reiches war, 
so war die Flotte nur das Gespenst einer Flotte“.

Kulturgeschichtliches vom KSrijis. Die alten 
Völker kannten nur den Flaschenkürbis, dessen 
Schalen, wie dies im Orient noch heute der Fall 
ist, als Gefässe benutzt wurden. Sein® Heimat 
weist auf Indien hin. Von dort aus verbreitete 
er sich über ganz Asien, kam nach Afrika und 
auch nach Europa. Im alten Aegypten scheint 
er schon ziemlich verbreitet gewesen zu sein. 
Als die Israeliten die wasserlose Wüste durch­
zogen, erinnerten sie sich auch sehnsüchtigen 
Gedenkeqs der Kürbisse, die sie im Aegypten 
genossen hatten. Auch die alten Griechen kann­
ten den Kürbis schon sehr frühzeitig. Wegen 
des starken Wachstums galt er als Sinnbild 
der Gesundheit, und von einem Menschen, der 
von Gesundheit strotzte, wurde gesagt, er sei 
gesünder als ein Kürbis. Auch von Dichtern 
ist er verherrlicht worden. So heisst es in 
einem Gedicht:
Auch den Kürbis seh ich, den Sohn der ge­

waltigen Erde 
Liegend unter dem Kraut; er lag neun Tische 

[bedeckend.
Von Griechenland aus kam der Flaschenkürbis 
nach Rom. Dagegen scheint die Urheimat des 
sogenannten echten Kürbisses Amerika gewesen 
zu sein.

Riesige Waldbrande im Sibiriern. Wie russische 
Blätter berichten, wüten in Mittel- und West­
sibirien seit Wochen noch nie dagewesene Wald­
brände. „Golos Sibiri“ schreibt: „Die Wälder 
brennen in der Ausdehnung des ganzen Gou­
vernements Irkutsk. Die Flüsse Lena und An­
gara versinken im Rauch. Durch den Brand 
dieser Fichtenwälder sind jahrhundertalte Holz­
vorräte, Fischereianlagen, Jagdgründe, Tierbe­
stände zerstört, Millionenwerte vernichtet. Durch 
andauernden Sturmwind greift das Feuer um 
sieh. Die Brände dauern auch noch gegen­
wärtig an und es ist nicht abzusehen, wann 
diese wie rasend dahinjagenden Feuerwellen zum 
Stillstand kommen. Ein heulendes Feuermeer, 
dessen Feuerwellen durch den nicht nachlassen­
den Sturm immer weiter gepeitscht werden. 
Menschliche Kräfte reichen nicht mehr aus, um 
dieses Flammenozeans Herr zu werden. Nur 
Gott allein kann Sibirien retten“.

Theatekuehen im Kriege. Wir lesen in der 
Kölnischen Zeitung : Eine wahre Begebenheit. 
Die P... ner im bayrischen Gebirg spielen auch 
im Krieg Theater. Nicht nur für die Sommer­
fremden. Und sie halten, auf Wahrhaftigkeit 
auch auf den Brettern. Dieser Tage stand ein 
Stück auf dem Theaterzettel, das ich kannte, 
Im letzten Akt kam ein Vergiftungsversuch vor. 
Der Bösewicht hatte dabei einen Kuchen zu ver­
wenden, in den er Zyankali gemischt hatte. Das 
arglose Opfer musste nach dem Kuchen grei-t 
fen.und eben hineinbeissen wollen, als eia gottn 
gewollter Warner eintritt, es aibhält und ihm 
so da» Leben rettet. Da mein Hauswirt selbst 
Theaterleiter ist, frage ich; „Ihr verwendet na­
türlich Pappendeckelkuchen in dieser Zeit? — 
„Nein,“ trumpft er auf, „bei uns muss allies echt 
sein.“ — „Aber Mensch, der Kuchen in dem 
Stück wird ja nicht einmal gegessen!“ sage ich. 
— „Ist gleich, das ganz® Stück tat' uns nicht 
mehr freu’n bei einem Schwindelkiuchen.“ Und 
richtig, wie der dritte Akt über die Brettei’ geht, 
glänzt ein wunderschöner Kuchen vom Tisch 
des Bösewicht» ins Publikum hinunter. Die 
Städter stecken die Köpfe zusammen. Man' 
spürt eine Bewegung durch die Zuschauer 'ge­
hen. „Schau nur, Mutter, den feinen Kuchen,“ 
tuschelt es neben mir. linier mir höre ich es ein 
wenig schmatzen, als ob Wasser im Mund zu-, 
sammenliefe: „Du, denKuchen, wenn ich hätte!“ 
Aber schon zischelt die Belehrung: „Dummer 
Bub’, hast nicht aufgepasst im zweiten Afet, der 
Kuchen ist ja doch vergiftet!“ Indessen spielt 
das Schicksal auf den Brettern weiter. In dem, 
der vergiftet werden soll, erkenne ich jetzt ei­
nen Sommergast. Er ist für einen erkrankten 
Bauernburschen eingesprungen. Vorzüglich' 
spielt er. Die Ahnungslosigkeit, womit er jetzt 
nach dem Kuchen greift, ist echte Kunst. Aha, 
da kommt schon der Warner durch die Tür, be­
schwörend: „Alois, iss nicht von dem Kuchen?“ 
Aber was geschieht? Den Alois, den leckem Ku­
chen in Augenhöhe, hat es übermannt. Was 
Spiel und Gift — in süsser Vergessenheit hat er 
in den Kuchen gebissen, und wie auch sein Ret­
ter ihm entsetzt in den Arm — nein, in den Ku­
chen fallen will — seelenruhig und mit gröss­
tem Wohlbehagen schmaust er weiter. Kein 
Stück des unglückseligen Zyankalikuehens lässt 
er übrig. Ich bin starr. Das Stück ist verpfuscht. 
Wie soll man’® weitenführen? Auch hinter den' 
Kulissen hört man es aufgeregt herumrennen. 
Ich erspähe moines Hauswirts Kopf, wie ordern 
gleichfalls erstarrten „Retter“ verzweifelt zu­
winkt und mit vorgehaltener Hand heiser et­
was auf die Bühne flüstert. Der Retter isetheint 
endlich zu begreifen. A.uf den Kuchenfresiser 
tritt .er zu und sagt stockend einen Satz, der in' 
Friedenszeiten nie in diesem Stück gestanden 
hat: „Alois, danke Gott, das ich. den vergifteten 
Kuchen noch rechtzeitig habe vertauschen kön­
nen.“ Und der Alois hob wirklich seine Augen 
gegen Himmel und dankte, noch immer etwas 
kauend, dem Theatergott des Ortes, für den gu­
ten Kuchen.

teSBÄfcft IO*»  W
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Kleine Chronik«,

Der ungarische Finanzminister Dr. Gustav 
Gratz wurde seines Postens enthoben.

Graf Luzbarg soll, wie die Pariser Blätter er­
fahren, in einem interview die Echtheit der von 
Lansing veröffentlichten Depeschen bestritten 
haben. Auch der deutsche Gesandte in Mexiko 
von Eckhardt soll nach einer Reutermelclung 
eine Erklärung veröffentlicht haben, in der er 
alles leugnet, was mit den Washingtoner Ent­
hüllungen in Verbündung steht.

Das neugehsldete rassische Kriegskabinett be­
steht aus fünf Mitgliedern, und zwar: Kerenski, 
Ministerpräsident, General Warchowski, Kriegs­
minister, Admiral Werderewski, Marineminister, 
Terestschenko, Minister des Aeussern und Ni­
kitin, Minister des Post- und Telegraphenwesens.

EINGESENDET.
R. G. u. H. z.!

Allen lieben Freunden, von denen er sich 
nicht persönlich verabschieden konnte, sagt 
auf diesem Wege herzlich Lebewohl 

Herwik.

I €ÄFt „WARSZAWA“ I
I SäsmkBwskagasse 3®. |
I Ab 16. September 1917 täglich von 7 bis 11 Uhr nachts I

KONZERT
einer Zigeuner - Kapelle unter Leitung des berühmten

ZIGEUNERPRIMAS 
BARTOK V8LLY

aus Budapest. Solisten In Cello, Tarogo und Symbel.

--------------------------- ----------------------- ---- ---- .

Pferdelizltatlon.
Von der Ersatzbatterie des Reitenden Artillerie- 

Regiments Nr. 7 werden am Donnerstag, den 2S. Sep­
tember 1917, 10 Uhr vormittags am Platze Grable 

4 Zugpferde 
im Lizitationswege verkauft.

Zur Lizitation werden nur Kaufberechtigte 
gegen Vorweisung einer von der politischen 
Behörde (Rayonskommando) bestätigten Legiti­
mation für die Kaufberechtigung zugelassen.

Ifgrdauungsfördsnttli,

PeiESSHÜBLER :
•• /
F.REIN NATÜRLICHER ALKALISCHER

Generalvertreter für Russisch-Polen :
Karl ScJtapper, Krakau, Karmelicka

*1
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Lökatoachrichten.
Telephonische Depeschenanfgahe. Die Krakauer 

Handels- und Gewerbekammer machte bei der 
k. k. Galizischen Post- und Telegraphendirektion 
Vorstellungen wegen Zulassung von Depeschen­
aufgaben auf telephonischem Wege. Die 
Kammer erhielt die Antwort, dass die Telegra­
phendirektion bereits die Ermächtigung erhalten 
habe, den darum Ersuchenden die telephonische 
Aufgabe von Telegrammen zu bewilligen, insofern 
sich die Aufgeber als vertrauenswürdig erweisen 
und die dringende Notwendigkeit dieser Art der 
Depeschenaufgabe nachweisen.

Kroatische Hausindustrie. In den Auslagen, der 
Wäschefirma M. Beyer & Ko. in den Tuch- 
iauben (Sukiennice) sind seit gestern Erzeug­
nisse der kroatischen Hausindustrie 
ausgestellt, auf welche wir die allgemeine 
Aufmerksamkeit lenken zu müssen glauben. 
Die ungemein fein empfundene Farbenstellung 
der polychromen nationalen Ornamente einer-

KRAKAUER ZEÏTUN&------ - - _
seits, andererseits die minutiöse Sorgfalt in der 
Ausführung der Spitzen (Nadelspitze) machen 
alle diese Gebrauchs- und Luxusgegenstände 

' (Täschchen, ßeckchen, Shawls, Sophapölster, 
Vorhänge, Damen- u. Mädchenblusen, Kinder­
kleidchen, Häubchen, Theaterhäubchen, Reticu- 
les, Opernglastäschchen, Sachets, Bonbonieren, 
Visitieren usw.) zu kleinen Kunstwerken ihrer 
Art, nicht minder die gravierten Flaschenkür­
bisse (Tikwize), von kleinen Hirtenknaben mit 
reicher, primitiver, doch durchaus urwüchsiger 
Ornamentik reich und mühevoll geziert, um als 
kühlhaltendes Trinkgefäss an der Hirtentasche 
in glühender Sommerhitze zu baumeln. Ein 
künstlerisch geschultes Auge wird wahre Freude 
am Anblicke haben und man ist bemüssigt, dem 
kroatischen Damenkomitee, das die Applikation 
der nationalen Kunst so glücklich auf Mode­
artikel übertragen hat, hohes Lob zu zollen. Zu 
Geschenkzwecken ausnehmend geeignet, dürften 
diese Sächelchen in kürzester Zeit vergriffen 
sein.

Anmeldung von Geschossen und Geschosstei!en 
beim nächsten Gendarmerieposten. In der letzten 
Zeit ereigneten sich wiederholt Unglücksfälle 
durch das Hantieren Unberufener mit blind 
gegangenen Geschossen oder scharf 
adjustierten Zündern. Ohne Bedacht auf die 
Lebensgefährlicbkeit werden diese Sprengstoffe 
berührt, weggetragen, ja sogar verborgen. Die 
Heeresverwaltung richtet sich mit dem dringenden 
Ersuchen an die Bevölkerung: 1. jedes Anfassen 
von Munition und Munitionsteilen, deren Un­
gefährlichkeit nicht durch ein Fachorgan (Feuer­
werksmeister der Artillerie oder Gendarmerie) 
einwandfrei festgestellt ist, unbedingt zu ver­
meiden, 2. jedes Auf finden derartiger Munitions­
teile schleunigst dem nächsten Polizeiorgan zur 
Anzeige zu bringen.

Leichenfeier. Das Leichenbegängnis der Frau 
Antonie Salomon findet Dienstag, 3 Uhr nach­
mittags, von der Kapelle des Rakowicer Fried­
hofes aus statt. .

Wetterbericht vom 17. September 1917.
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КЗЛ. 9habds. 748 12-0 14’7 windstill 3/i bewölkt
17.79. 7 h früh 747-s 13-8 12*3 bewölkt —
17.79. 2 h nehm. 750 25-5 19-2 » heiter —

Witterung vom Nachmittag des 16. bis Mittag des 17. Septem­
ber: Meist heiter, abends kühl — Tag sonnig, warm.

Prognose fiir den Abend des 17. bis Mittag des 18. Septem­
ber: Schönwetter.

Konsumamstalt
für ffilitärgagisien «ad verheiratete Berufs- 

UKteroffixiere der Festung Krakaa.
Dienstag, den 18.'September 1917:

Fleisehlos.
Neu gelangen zum Verkauf:

Leherwürste, Presswurst, Pastetenwurst.

Partelenverkehr
an Flelschtagsn von 7—11 Uhr verra. u. von 2—4 Uhr nashm.
„ Fleisshlosentagen 8—11 „ „ „ „ 2-4 „ „
„ Sann-n.Fsiartagan 8—10 „ „

Theater, Literata" sind Kirnst

BilderaussteHuug „Czwórka“. Die Herbst­
ausstellung der „Czwórka“ (ul. Sienna 2) 
wurde gestern eröffnet. Die besten polnischen 
Maler, wie Axentowicz, Ajdukiewicz, 
Fałat, Wyczółkowski, Stachiewicz, 
Grott, Gąsek, Ćwikliński u. v. a. sied 
durch hervorragende Arbeiten vertreten. Mit 
der neuen Saison führt die Verwaltung der 
Ausstellung, wie in vorherigen Monaten, eine

18. September 1917 ~ Nr- 2ßo.

Kunstlotterie ein, für die erstklaSSL 
Werke bestimmt sind. Die Ziehung wird iJe 
Woche stattfinden.

„Der Zwinger.“ B-lätter der Dresdner n 
tilieater. Schriftleiter Dr. Karl Wolff. Veru/ 
Alfred Waldheim u. Co., Dresden-A. 16. Jü­
lich (10 Hefte) M 5.—. Einzelheft 60 Pfennig 
Inhalt des 7. Heftes vorn 1. September: 
hold Viertel, Franz Werfel; Franz Werfel Q- 
dichte; J. E. Poritzky, Die Troerinnen des' j 
ripid.es; Carl Hauptmann, WendoUn und Ser* ’ 
fine; Alexander d’Arnals, zur Nieueinstudiern. 
der „Euryanthe“; Karl Wolff, Antwort auf ei? 
Rundfrage; Alfred Meyer, Versprechen auf J 
Bühne; Robert Grötzsch, Mein erstes DratJ 
Hildegard Michaelis, Ein Brief Christian 
fried Körners zur Geschichte der Dresdner 0pe

SPORT.
Jabiläamsregatta. Anlässlich des 25 jährigen 

Bestandes der Rudersektion des „Sokół8 fanj 
auf der Weichsel gestern eine vom Wetter be­
günstigte und von zahlreichem Publikum, in dem 
man Vizepräsidenten Hofrat Sare, den Präses 
des „Sokół“ Turski, den Kommandanten der 
Mii. Oberrealschule Oberst Koliński, den Oberst­
leutnant Kugel des Platzkommandos, Professor 
Piltz u. v. A. bemerkte, besuchte Regatta statt, 
deren Ergebnisse mit Rücksicht auf den niederen 
Wasserstand gut waren. Die ungefähr 1 km, 
lange Rennstrecke führte vom Kloster der Nor­
bert inerinnen zur Zwierzyniec - Brücke. Als 
Schiedsrichter fungierten die Herren A. Do er- 
man, Dr\W. Goetel, Mil. Oberfechtmeister 
Linnemann und Fr. Ties 1 er. Starter war 
Herr E. Weiss, Bahnoberaufsicht hatte Herr 
Ing. S .o k o 1 o'w s k i, Leiter der Regatta war Herr 
Ing. A. Bobkowski. Die Resultate der ein­
zelnen Konkurrenzen waren: I. Doppelskul­
ler: 1. Morawska. Szalewski, Kalamacki (Steuer), 
3 Min. 4-72/s Sek. 2. Buczyńska, Boniecki, Gra- 
bowicz (Steuer). Mit 2 Bootlängen leicht gewon­
nen. II. Klinker-Vierer. 1. Sukniewicz. Dr, 
Łaba, Halawa, Szeligowski (Schlag), Jaworzyński 
(Steuer). 3. Min. 13 Vs Sek. 2. Zoll, Szatkowski, 
Bojarski, Łoś (Schlag). Wołkowski (Steuer);. Nach 
schönem Kampf mit J/2 Bootsiänge gewonnen.
III. Aus iegerdoppelskuller: 1. Rudy, 
Tiesler, . Rudnicki (Steuer), 3 Min. 72/s Sek. 2, 
Anczyc, Dr. Jakubowski,*Dr.  Maciolowski (Steuer), 
Leicht mit 5 Bootlängen gewonnen. Der Jubilar 
Rudnicki wird stürmisch akklamiert, bekränzt 
und auf den Schultern in die Kabine getragen,
IV. Damen-Klinkervierer. 1. Morawska, 
Bibulska, Oiszeniakówna,Jętkiewiczówna(Schlag) 
Jakubowska (Steuer), 3 Min. 294/s Sek. 2. Ho- 
łubianka, Przeworska, Morawska, M. Buczyńska 
(Schlag), Janikowska (Steuer). Sicher mit 2 Langen 
gewonnen. V. Rennvierer, 1. Gebethner, 
Dutkiewicz,Szalewski, Leszko (Schlag). Kalamacki 
(Steuer). 3 Min. 32/s Sek. 2. Łoś, Boniecki, 
Karwat, Rudy (Schlag), Kijowski (Steuer). Sicher 
gewonnen. VI. Ehrenpreis für Dollen- 
sechser. 1. Akademischer Sportverein Krakau. 
3 Min. 15 Sek. 2. Ruderverein Neusandez, üeber- 
legen gewonnen. VII. Rennvierer gegen 
D o p p e 1 v i e r e r s k u 11 e r. 1. Gebethner, Dr. Ja­
kubowski, Bojarski, Zoll (Schlag). Jakubowska 
(Steuer). 3 Min. 92/s Sek. 2. bunniewicz, Dr. ł# 
ba, Halawa, Szeligowski (Schlag), Jaworzyński 
(Steuer). Schönstes Rennen des Tages. VuL 
Match Damenachter gegen Juniore11' 
sechser. Sieger blieben die Herren in 3 
264/b Sek. gegen die Damen, welche zur ße' 
wäitigung der Strecke 3 Min. 384/s Sek. be­
nötigten.

„Wacker51—„Ciacovia« 1:4 (6:1). Nun M 
die „Cracovia“ auch „Wacker“, den zweiten 1 
der gegenwärtigen Wiener Meisterschaft _ e“1" 
wandfrei geschlagen und damit den Beweis « 
bracht, dass sie erste Wiener Klasse reprä3^ 
ti-ert. Wenn wir Vergleiche zwischen den 
her gesehenen Wiener Vereinen und u.nse,r^ 
heimischen Klub anstellen, so finden wir, “ , 
-die „Cracovia“ durch ihre Schnelligkeit 11 
das glänzende Stürmerspiel den Wienern 
überlegen ist, die mit ihrem langsamen K® 
binationsbęstreben und „Dribbeln“ nie wel,8 
hier siegreich bleiben können. Vo.n den Gas 
gefielen nur Freund, der Zentrelialf, ® 
W a n a, der linke Vcrbindungsst iirnier, z 
wellig auch Resch, der rechte Back. Hin?®»,e 
versagte Herbster und der Internatu^ 
„R ö s c h e r“, die einige ganz prächtige 
genheiten auszünützon nicht imstande w® s 
Die Gäste führten ein von Derbheiten 11

ripid.es
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Spiel vor, das ganz vornehm zu nennen wäre, 
kälten die Spieler untereinander nicht Diffe­
renzen und laute Debatten. Gegen das vierte 
Tpr machten die Wiener den Einwand, es sei 
Öffside“ gewesen. Dies war aber ein Irrtum, 

denn der Ball war vorher von einem „Wacker“- 
Spieler berührt worden, so dass das Tor nach 
den Regeln des österreichischen Fussballver- 
kandes unbedingt zu geben war. Lustgar­
ten erwies sich als sicherer, gerechter Schieds­
richter. Aus dem Spielverlauf seien nachste­
hende Momente angeführt: „Wacker“ hat Platz­
wahl und spielt mit der Sonne, doch schon in 
der 2. Minute hat er den ersten Korner abzu- 

,wehren, der übrigens schlecht abgeschossen 
wurde. Vier Minuten später sitzt der erste Tref­
fer „Cracovias“. Nun beginnt „Wacker“ anzu­
greifen. In der 14. Minute hält Jedrus sehr 
schön, eine Minute später vergibt W ana eine 
totsichere Gelegenheit. In der 18. Minute erster 
Korner gegen „Cracovia“. In der 26. Minute 
wird ein Bombenschuss Jałowieckis sicher 
gehalten. Nach Hin- und Herwogen des Kamp­
fes rettet in der 42. Minute Jedrus abermals 
sehr schön. Nach Halbzeit macht der gegneri­
sche Tormann in der zweiten Minute einen gro­
ben Fehler und „Cracovia“ bucht den zweiten 
Treffer. In der 7 Minute köpf eit Kałuża 
knapp übers Tor. 8 Minuten später wehrt J e- 
d r u s famos ab. Eine Minute später Korner ge­
gen „Cracovia“, eine weitere Minute später 
Fehlschuss des alleinstehenden Röscher. 
Knapp darauf macht ein „Wacker“-Spieler im 
Strafraum „Hands“. Der diktierte „Elfer“ wird 
von Jałowiecki verwandelt. Er war nicht pla­
ziert, trotzdem machte der „Wacker“-Tormann 
keinen Versuch zu halten. In der 22. Minute 
wehrt er einen schweren Schuss sehr schön ab. 
In der 28. hält er eine Bombe Kaluzas. Drei 
Minuten später ist der Krakauer Mittelstürmer 
aber erfolgreich. In der 39. Minute wird der Ball 
noch zur Not eine Beute von Jedrus, knapp dar­
auf sitzt aber der erste Treffer „Wackers“, ein 
.prächtiger Schuss Freunds (Bezeichnend, 
dass der einzige Erfolg Wiens auf Konto eines 
Ralfs zu setzen ist!)l Noch ein Korner gegen 
„Cracovia“, ein Prachtschuss K a 1 u z a s 
knapp neben die -Stange, eine schöne Parade 
Jedrus, dann pfeift Lustgarten das glän- 
zend besuchte Wettspiel ab. „Wacker“ hat von 
den Wiener Mannschaften am besten gefallen. 

' Wenn ihm auch kein Erfolg beschieden war, so 
darf er doch auf das Krakauer Gastspiel mit Be­
friedigung zurückblicken.

Unsere jungen Theresienritter.**
Hauptmann Geza Heim.

Die 17, Infanteriedivision kam am 17. Fe- 
«tfuar 1916 nach längerer Retablierung neuer­
dings in die Stellung auf dem Karstplateau. 
Von diesem Zeitpunkte an konnte man wahr­
nehmen, dass die Italiener einen besonderen 
Wert auf die „Kirchenhöhe“ von San Martino 
del Carso legten — und dies mit Recht. Nachdem 
ihre Angriffe an der Tapferkeit der Verteidiger 
gescheitert waren, verlegtem sie sich auf den 
Minenkrieg. Vom Monte San Michele aus und 
aus Bohrgeräuschen liess sich feststellen, dass 
der Feind in zwei Richtungen seine Minen­
gänge vortrieb, und zwar gegen die Grenze zwi­
schen den Sektionen 13 und 14, dann gegen 
Sektion 16 des Abschnittes. So wie an anderen 
Rankten des Divisionsabschnittes gelang es 
auch hier dank der Wachsamkeit des Verteidi­
gers und der Tüchtigkeit unserer braven Sap­
peure, dem Gegner zuvorzukommen und seine 
Arbeit gegen Sektion 16 durch eine kräftige 
Sprengung zu zerstören.

Diese Sprengung war für die Nacht vom 7. 
auf den 8. Mai 1916 angesetzt. Der Kommandant 
der 5. Kompagnie des Infanterieregiments Nr. 46 
Oberleutnant (jetzt Hauptmann) Geza Heim er­
hielt hiezu den Befehl, die Sektion unmittel­
bar vor der Sprengung zu räumen; nach ge­
wogener Sprengung hatten bereitgestellte 
Swrinpatrouillen durch die vorbereiteten Aus­
gange hinauszugehen und Gefangene zu ma­
chen; ein Zug sollte den Trichter besetzen und 
adurch die Zerstörungs-, Sprengungs- und 
ergungsarbeiten nachfolgender Sprengpatrouil- 

,8h sichern; die Besatzung der Sektion 16 hatte 
re Stellung zu besetzen; nach Beendigung der 
atigkeit der Sprengpatrouillen hatte alles wie- 

.er P1. die eigene Stellung zurückzukehren; — 
er Trichter war also zu räumen.

tp.mk ®ie^e „Krakauer Zeitung“ Nr. 258 vom 16. SeD- 
mber nnd Nr. 259 vom 17 September.

Am 8. Mai um 3 Uhr 2 Minuten vormittags 
erfolgte die Zündung.

Es war eines Jeden UebeYzeugung, dass bei 
der Sprengung eine sehr starke Detonation hör­
bar und ein vehementer Luftdruck fühlbar sein 
werde. Keines von beiden traf zu. Oberleutnant 
Heim hörte nur ein dumpfes Getöse und fühlte 
ein ganz schwaches Beben der Erde. Er war 
daher nicht sogleich im klaren, ob die Spren­
gung erfolgt sei. Auch die Sturmpatrouillen 
hatten nichts Besonderes bemerkt. Oberleut­
nant Heim ging nun nach einigen Minuten vor 
und sah die eigenen Deckungen in Trümmern 
liegen; er konnte den Eindruck gewinnen, dass 
die Sprengung nur die eigene Stellung beschä­
digt habe. Am rechten Flügel der Sektion beim 
Minengang angelegt, sah Oberleutnant -Heim 
etwa 50 Schritte vor sich einen Schutthaufen 
von übermannshohen Felsblöcken. Er entschloss 
sich, diesen Schutthaufen in Besitz, zu nehmen 
und sandte eine Ordonnanz um die Kompagnie. 
Mittlerweile überwand er den Schutthaufen — 
da lag vor ihm der Sprengtrichter. Die sofort 
eingeleitete Rekognoszierung ergab, dass die 
feindliche Stellung an dieser “Stelle gesprengt 
und teilweise verschüttet war. Kavernen und 
Minengänge waren eingestürzt oder verram­
melt. Aus einer Kaverne hörte man die Hilfe­
rufe der darin eingesohlossenen Feinde; gewal­
tige Felsblöcke machten es unmöglich, zu ihnen 
zu kommen. Mittlerweile war die Kompagnie 
eingelangt, Oberleutnant Heim liess mit einem 
Zug den Sprengtrichter in der Absicht besetzen, 
ihn im Besitz zu behalten. Er machte sich auch 
gleich daran, die neue Stellung einzurichten, 
bekam aber, sobald die telephonische Verbin­
dung mit dem vorgesetzten Bataillonskom­
mando hergestellt war, wiederholt den Befehl, 
dein Trichter zu räumen und in die alte Stel­
lung zurückzukehren. •

Oberleutnant Heim sa'gte sich, dass er durch 
die Behauptung des Trichters in den Besitz je­
nes dominierenden Rückens gekommen war, 
welcher von der „Kirchenhöhe“ gegen Südwe­
sten ins Tal streicht, und dadurch freien Aus­
schuss und gute Sicht auch auf die rückwär­
tigen Stellungen und Anmarschwege des Geg­
ners gewonnen habe, was bisher nicht, in die­
sem Masse der Fall war; die vordersten feind­
lichen Linien vor den Sektionen 15 und 16 
konnten vom Trichter aus flankiert, und daher 
dem Gegner jede Bewegung wesentlich er­
schwert werden. Gab er den Trichter auf, so 
würde ihn gewiss der Feind besetzen, der dann 
nicht nur unsere vordersten Linien, sondern 
auch die Anmarschwege nächst San Martino 
wirksam mit Infanterie- und Maschinenge­
wehrfeuer bestreichen könnte; wahrscheinlich 
würde aber die eigene Stellung unhaltbar wer­
den, die der Trichterrand auf nur 15 Schritte 
Entfernung überhöhte. Wir müssten im Hand­
granatenkampfe unterliegen.

So meldete er denn, die Situation schildernd, 
dass er den Trichter unter .keinen Umständen 
auf geben wolle und könne. Endlich erhielt er 
die Zustimmung, den Trichter besetzt zu halten.

Die rasche und vorzügliche Orientierung im 
Terrain bezüglich des Wertes des Trichters und 
seiner Umgebung, die unverzügliche Besetzung 
entgegen dem erhaltenen Befehle und die ener­
gische Herstellung einer verteidigungsfähigen 
Stellung erwiesen sich in der Folge als eine be- 
deutungtsvolle Tat, die ihren Initiator unserer 
höchsten militärischen Auszeichnung würdig 
machte. Wenn es dem Feinde gelungen wäre, 
den Sprengtrichter zu besetzen, würde unsre 
Stellung bei San Martino an der heikelsten 

Stelle durchbrochen worden sein, was zu einem 
verlustreichen grossen Gegenangriffe oder zur 
Aufrollung der Stellung im Doberdo-Abschnitte 
geführt hätte. <

Major Emil Prochaska,
Unsere zweite Offensive in Serbien war auf 

die Gegenoffensive des Feindes gestossen. Im 
Rückzüge setzten sich Teile unseres XIII. Korps 
auf dem Gucevo-Rücken in der Linie Crni vrh— 
Kuliste fest. Das Infanterie-Regiment Nr. 78, 
vom Gegner hart verfolgt, bezog seine Stellung 
gegenüber der vom Feinde genommenen domi­
nierenden Höhe Trigonometer 708 Kuliste. Die 
nur 250Schrite vor der eigenen Front befindliche 
Höhe wurde von den Serben als Schlüsselpunkt 
ihrer Stellung zu einem sehr starken Stütz­
punkt ausgebaut. Von dort flankierten sie die 
beiderseitigen Frontstücke des XIII. Korps. So­
lange die Höhe im Besitze der Serben war, war 
jedes Vorbrechen aus der eigenen Front ein 
sehr verlustreiches, x fast aussichtsloses Unter­
nehmen, jeder feindliche Angriff aber ein leich­
tes Ding. Diesen Terrainteil zu erobern, bildete 

daher das Streben aller Kommandanten. Zwei 
hiezu vom Korpskommando mit stärkeren 
Kräften angesetzte Angriffe scheiterten unter! 
schweren Verlusten an der Sturmfreiheit der 
feindlichen Stellung und an der Unmöglichkeit 
vorheriger intensiver Artillerievorbereitung. 
Das Infanterieregiment Nr. 78 allein verlor in 
den 49tägigen Kämpfen auf dem Gucevo-Rücken. 
22 Offiziere und 1425 Mann an Toten und Ver­
wundeten. Die Stellung musste aber genommen 
werden, sollte man nicht bei der noch immer er­
hofften Wiederaufnahme der Offensive vor die 
grössten Schwierigkeiten gestellt sein. So wur­
de schliesslich der Sappenangriff angeordnet, 
der aber in dem steinigen Boden nur sehr lang­
sam Raum’ gewann.

Gerade gegenüber der Trigonometerhöhe 708 
lag im Sattel eingegraben die 9. Kompagnie des 
Infanterieregiments Nr. 78. Ihr Kommandant 
Hauptmann (jetzt Major) Prochaska hatte An­
griffe gegen dieHöhe mitgemacht und dabei das 
zwischen deri eigenen und feindlichen Truppen!' 
liegende Terrain genauer studiert. Er kam da-: 
bei zur Erkenntnis, dass der feindliche Stütz­
punkt nur von einer kleineren Schar, etwa von 
200 gut vorbereiteten Männern mittels Hand­
streichs zu nehmen sei. Er selbst wollte diese 
Aktion durchführen und erbat sich hiezu die 
Bewilligung seines Brigadekommandos. Das 
Brigadekommando stimmte zu.

Nach mehrtägigerVorbereitung und Einübung 
der Mannschaft wurde die Aktion für den 
6. November 1914 festgesetzt. Nachdem die eige­
ne Artillerie die feindliche Stellung am Vortage 
kräftig beschossen hatte, ging Hauptmann Pro-: 
chaska um 1 Uhr früh in die erste Parallele vor, 
Die Artillerie und die Schwarmlinie des Regi­
ments beschossen nun neuerdings durch zwei 
Stunden die feindlichen Stellungen. Um drei­
viertel 4 Uhr schlich sich Hauptmann Prochaska 
in die Sturmstellung vor. Eine Viertelstunde 
später stellte die Artillerie das Feuer ein, die 
Infanterie schoss aber, um den Gegner irrezu­
führen, weiter, nur überschoss sie jetzt absicht- 
lieh sehr stark die feindliche Stellung. Untei 
dem Schutze dieses Feuers und der Dunkelheit 
hatte sich Hauptmann Prochaska mit seines 
wackeren Schar bis auf zwanzig Schritte an den 
Feind herangeschlichen. Erst jetzt wurde die­
ser aufmerksam. Di? Serben empfingen die 
Stürmenden mit Maschinengewehrfeuer und 
Handgranaten und liessen Flatterminen hoch­
gehen. Schon warfen sich aber die Stürmenden 
mit dem Bajonett auf den Feind. Trotz anfäng­
lich heftiger Gegenwehr wurde die erste Stel­
lung erstürmt, (was sich wehrte, wurde nieder­
gemacht. Der überraschte Gegner, der noch im­
mer an einen grossen Angriff glaubte, räumte 
nun fluchtartig seine Stellung. Hauptmann Pro­
chaska gab das vereinbarte Leuchtraketensignal 
ab, worauf das Regiment nachrückte und den 
Feind auch aus den rückwärtigenStellungen jag’ 
te. Bald räumten die Serben den ganzen Gucevo- 
Rücken und auch andere befestigte Positionen.

Damit erst war das Vorbrechen aus der gan­
zen Position und der Uebergang zur allgemeinen 
erfolgreichen Offensive ermöglicht, die unsere 
6. Armee in wenigen Tagen bis über die Kolubara 
führte.

(Schluss folgte

Der Uebergang über die Dfina
In der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung" 

schreibt der Kriegsberichterstatter Rud.Brandt:
Die schwachen Kräfte, die 1915 Mitau nah­

men, konnten die schwere Aufgabe, den Brüik- 
kenkopf Riga den sich allmählich setzenden 
Russen zu entreissen, nicht mehr lösen. Kur­
land wurde von Hindenburg „mit dem Schein 
eines Heeres und dem Ruhm der Unbesiegbar­
keit“ erobert, aber weiter als bis zur Düna liess 
sich das Ziel damals nicht stecken. So blieb der, 
Brückenkopf Riga den Russen ein glänzendes 
Ausfalltor gegen den äussersten linken Flügel 
unserer Heeresaufstellung im Osten, eine stete 
Bedrohung zweier Armeen. Zu wiederholten 
Malen haben die Russen versucht, aus der ihnen 
günstigen Lage die Folgerung der Offensive zu 
ziehen: Im Frühjahr und Sommer 1916 bei Ek- 
kau—Kekkau, .vor dem Krieg mit Rumänien, 
durch den grossen Aufmarsch auf ihrem äusser« 
sten rechten Flügel und Massenzusammenzie-- 
hungen an der Küste, dann im Jänner 1917 iß 
den schweren Kämpfen am Tirulsumpf. Auch 
in den letzten Monaten war wiederum mit ei­
nem russischen Angriff zu rechnen. Dieser Be­
drohung unseres linken Flügels musste, sobald 
die Kräfte frei waren, ein Ende bereitet werden.

Der Frontalangriff auf die russischen Stellun-
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gen vor Riga war nicht möglich. General Par- 
ski, der neue Oberbefehlshaber der 12. russi­
schen Armee, hatte wohl recht, zu behaupten, 
dass der Brückenkopf Riga ausserordentlich 
stark gesichert wäre. Wohl an zwanzig Stellun­
gen, alle verdrahtet und mit Flankierungsanla­
gen, Einzelstütapunkte zogen sich zwischen 
Olai und der Mitaner Vorstadt von Riga hin. 
Die Heeresleitung Ober-Ost und die Armee 
wählten dahier die Stelle bei Uexküil an*  der 
Düna zum Ansetzen des Stosses aus. Gelang 
hier der Dünaübergang, so mussten beim Fort­
gang der Operation gegen die Strasse Riga— 
Wenden Stadt und Brückenkopf folgegemäss 
in die Hand der angreifenden Armee fallen, die 
dann schon die russischen Rückzugslinien in 
der Hand hielt oder bedrohte. Die Stelle war 
günstig in ihrer Lage zu Riga, und sie bot den 
örtlichen Vorteil der beiden Inseln: Elsterinsel 
und Insel Boi'kowitz, die einen Uehergang er­
leichtern mussten. Weiter entscheidend für die 
Stelle bei Uexküil war das Verhalten der Rus­
sen in den letzten Wochen vor dem Uehergang 
gewesen. Sie hatten ihren kleinen Brückenkopf 
von Dünhof gegenüber Uexküil geräumt, obwohl 
sie den Wert des Ausfalltores wohl kannten. 
Die dortstehenden russischen Regimenter hat­
ten" sich einfach geweigert, länger „auf der In­
sel des Todes“, wie sie den im ständigen Artil- 
leriefeuer liegenden Punkt nannten, zu bleiben. 
Wir besetzten den aufgegebenen Brückenkopf 
nur mit drei Feldwachen, um unsererseits un­
nötige Verluste durch die russische Artillerie, 
die zur Deckung des Brückenkopfes ja in gros­
ser Stärke dort zusammengezogen war, zu ver­
meiden und um nicht unnötige Aufmerksam­
keit zu erregen. Kurze Zeit nach der Aufgabe 
ihrer Steilung zogen die Russen dann den grös­
seren Teil ihrer Artillerie, die ja nun zur Dek- 
kung nicht mehr nötig war, fort, eine Umgrup­
pierung, die dem deutschen Plan eines Ueber- 
gangs sehr entgiegenkam.

Es kam die Zeit der Vorbereitungen, die 
durch den dichten WaM, der’ sich fast bis an das 
Ufer hcranzieht, erleichtert wurden. Der Gene- 
ralstab von Ober-Ost unter seinem Chef Oberst 
Hoffmann und der der zum Durchbruch be­
stimmten Armee arbeiteten Tag und Nacht, je­
de Einzelheit wurde berücksichtigt, mit jeder 
Möglichkeit gerechnet, um das Gelingen mit 
all en Mitteln sicherzustellen.

Die herankommendan Divisionen wurden in 
den Unterkunftsräumen in Staffeln bereitge­
stellt, der Einbau der Minenwerfer in nächtli- 

eher Arbeit begann, und mit unermüdlicher 
Mühe wurden die Pontons nach vom gebracht, 
denn es war klar, dass auch der unaufmerk­
samste Gegner beim Wissen um ein einziges 
Ponton den ganzen Plan erraten hätte.

AmTaige vor dem Uehergang wurde die Elster­
insel besetzt, und am 1. September, morgens um 
4 Uhr, begann die in Gruppen geteilte Artille­
rie ihr planvoll verteiltes Feuer mit dem Be­
schiessen der russischen Artillerie durch Gas­
granaten. Um 6 Uhr wurden die russischen Stel­
lungen mit einem Granathagel zugedeckt, und 
zwar wanderte die Feuerwelle von der russi­
schen Linie auf den Höhen hinter dem Ufer bis 
zur Uferlinie selbst. Im Augenblick, da die In­
fanterie ansetzte, wurde dann die Höhenlinie 
von neuem belegt. An drei Stellen unterhalb der 
Elsterinsel, zwischen Elster und Insel Berkowitz 
und oberhalb dieser Insel wunden gleichzeitig 
die Pontons zu Wasser gebracht. Die Divisio­
nen, -die zuerst zum Uehergang bestimmt waren, 
hatten mit dem Abweichen der Pontons durch 
die Strömung gerechnet und die Abfahrtsstel­
len ein wenig mehr aufwärts 'der eigentlichen 
Uebergangsstellen gewählt. Um 9 Uhr wurden 
die Pontons aus den Waldrändern hervorge­
bracht, um 9 Uhr 10 Minuten waren die ersten 
sieben Kompagnien gegenüber der Elsterinsel 
fertig eingeladen. Sie waren reichlich mit Flam­
menwerfern, Maschinengewehren, allen moder­
nen Nahkampfmitteln versehen, um möglichst 
stark auftreten zu können. Es musste das Ziel 
sein, die Ziegelei vor Uexküil im'ersten Anlauf 
zu nehmen. Die russischen Maschinengewehre 
schossen unsicher. Im schnellen Ansturm wur­
de die Ziegelei genommen, schon kamen die 
Pontons zum zwieiten Male zurück, in dem Nach- 
barstreifen stiess man auch vorwärts. Die Ne­
belköpfe, die dichten Nebel über die Düna ver­
breiteten, wurden ausgelöscht, die Artillerie 
legte Sperrgürtel. In einer Viertelstunde war 
nicht nur dieHöhenlinie, sondern auch die zwei­
te Höhenstellung an der Bahn von Riga genom­
men. Der Uehergang war geglückt’ (Kb.)

18a September.
Vor drei Jahres.

Teile des Oslheeres dringen gegen die Festung 
Ossowiez vor. — Südlich von Noyon wurden 
das 13. und 4. französische Armeekorps ge­
schlagen.

Vor zwei Jahren.
Die russische Offensive in Ostgalizien ist 

zusammengebrochen, der Feind räumte. seine 
Stellungen bis zum Sereth. — Im wolhynischen 
Festungsgebiete dauert der Kampf mit über- 
iegenen feindlichen Kräften an. — Im Raume 
von Flitsch wurden italienische Annäherungs- 
versuche abgewiesen. — Im Tiroler und Kärnt­
ner Grenzgebiete keine grösseren Ereignisse.— 
An der Westfront ist die Lage unverändert.

Vor einem Jahre.
Südlich von Hatszeg erfolgreiche Kämpfe.— 

In der Dreiländerecke griff der Feind wieder­
holt an, wurde aber zurückgeschlagen. — Auch 
bei Zborow wurden alle Vorstösse unter schwe­
ren Feindverlusten abgewiesen.S—- Die Italiener 
gingen auch gestern gegen die Kartshochfläche 
vor, sie errangen keinen Vorteil. — Von der 
Wippach bis gegen Plava lebhaftes Geschütz­
feuer. — Die gewaltige Sommeschlacht führte 
zu erbitterten Kämpfen. — Wir behaupteten 
alle Stellungen. — Im Maasgebiete zeitweise 
lebhafter Feuerkampf.

Kmoschao.
„K. n. K. FELDKINÖ“, Puhrenpark des k. u. k. Festung». 

Verpflegsmagazins. (Eingang durch die Bosackagasse). 
Programm vom 17. bis 19. September:
Japan. Naturaufnahme. Hankes List Komisch. — Die 
grosse Leidenschaft Drama in drei Akten. — Unver- 
hoffte Rückkehr. Urkomisch.

| „SZTUKA“, Janagasse. Programm vom 13. bis einschlless- 
j lieh 19. September :
! Auf i!sr Höhe. Drama in vier .Akten. — Max als Zauber- 

künstier. Komödie. — Webel und Lishtreflekte. Natur­
aufnahme.

i „WANDA“, Ul. §w. Gertrady 5. — Programm vom 17. bis 
20. September:

Eine Autofahrt durch Jahrhunderte. Filmstück in vier Ak­
ten. — Der gelbe Ulster. Drama in vier Akten.“

Sie Jrakaaer W ffl is а!1вв И*  
гайИйй sMffl!
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| Kriegsgräber-Ausstellyng auf dem Wawel.|
I Täglich vor 3 bis 5 Uhr, Sonn» und Feiertags auch von 11 bis 1 Öhr. — Eintritt 3© HeUer. i 
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DIE HETZJAGD.
Roman von Fedor von Zobeltitz.

(105. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten).

Sie sass sofort still. „Ich will eine Gegenfrage 
stellen,“ sagte sie. „Liebst du deine Käthe — und 
in welchem Sinne?“

Er biss sich auf die Lippen und erhob sich 
stracks.

„Bitte, bleibe,“ rief sie. „Nicht davonlaufen. 
Ich nehme die Frage zurück . . . Setz dich 
wieder. Ich bin noch nicht zu Ende ... Hör, 
Reini, ich will dir mein Innerstes anvertrauen. 
Es ist nicht wahr, was Löwenclau von meinen 
Vonurteilen schreibt.. Ich hätte mich längst zu 
der illegitimen Ehe entschlossen — während die 
Gräfin noch lebte. Was Könige konnten, darf 
der gemeine Sterbliche auch. Aber damals wär 
er dagegen. Nicht aus Sentiment — nein, das 
glaube ich nicht .... Schaue einmal in das 
Grau seiner Augen: da wirst du seine Seele se­
hen. Sie ist wie ein Eisblock. Er hat sich gegen 
meine Umarmung gewehrt — haha — ja, so ist 
es! Er steht über der Liebe, Reinhard. Sie ist 
ihm kein heiliges Zeichen, sondern Trivialität. 
Ich will dir etwas sagen: er lebt nie in sich 
selbst, sondern immer nur draussen . .

Sie brach ab, sprang auf und warf ihren Ziga­
rettenrest in den Kamin.

Reinhard war nachdenklich geworden. Ihm 
fiel ein, dass Löwenclau ihm beteuert hatte, Lili 
sei nie. seine Geliebte gewesen . . . Das war 
sicher die Wahrheit — Lili bestätigte es. Und 
er dachte an sein eigenes liebeunfähiges Herz. 
Aber nein —.mit diesem vemvascheneii. Aesthe- 

ten, der einen fundamentlosen Anarchismus mit 
künstlerischem Sichausleben zu untrennbarer 
Einheit zu verschmelzen suchte, wollte er sich 
doch nicht auf eine Stufe stellen. Stürmen der 
Leidenschaft war er oft unterlegen; was ihm 
versagt blieb, war das ganz Grosse, Reinigende 
und Erlösende der Liebe, die keine Definition 
kennt. Löwenclau stand ,über der Liebe1. Sie 
war ihm eine Profanation des Gedanklichen. 
Sie war ihm weder Genius noch Dämon, son­
dern höchstens ein närrisches Dirnlein, das die 
Welt am einem bunten Bande tanzen lässt: et­
was Belächelnswertes. Er hätte geschlechtslos 
sein können . . .

So glaubte er auch Lilis Worte zu verstehen. 
Und da stand er vor etwas Unfassbarem. Es war 
ja Widersinn, es war ’grinsender Hohn, dass 
dies leidenschaftliche Kind sich an den in sei­
ner. Häresie erstarrten Skeptiker ketten wollte. 
Feuer und Eis gehören nicht zusammen. Es war 
ein Verbrechen.

„Wenn du Sb denkst, Lili,“ sagte er, • ja, 
lieber Gott, wenn du dir seiner Lieblosigkeit be­
wusst bist: warum drängst du dann auf eine 
Vereinigung mit ihm?“

Sie war am Fenster stehen geblieben, und 
Reinhard war es, als wische eine unsichtbare 
Hand über ihre Augen. In ihrem Blick erlosch 
etwas.

„Weil ich nicht anders kann,“ erwiderte sie.
„Aber, Lili, was heisst denn das,“ sagte er 

warmherzig. „Komm einmal her und setz dich 
auf meinen Schoss — ,als wie in alter Zeit'... 
Sei nicht verrückt, Kleine. Es ist ja. noch nicht 
zu spät. Du kannst immer noch tun, was 'du 
willst.“

„Ich will nichts anders,“ entgegnete sie. Si« 
sass auf seinen Knieen, und er hielt sie fest. Sie. 
war so steif und bewegungslos, dass er sie in 
der Tat halten musste, sonst wäre sie zu Boden 
gefallen. Ihre Stimme klang einförmig, auch 
etwas rauh. Aber ihr Herz schlug stark: das 
spürte er.

Ein tiefes Mitgefühl regte sich in. ihm. Man 
hatte viel an ihr gesündigt, und auch sie selbst 
war nicht frei von Schuld. Aber einem Schick­
sal, das sich zur Tragik gestalten konnte, durfte 
man sie nicht überlassen.

„Lilichen,“ begann er von neuem in freund-i 
■scihaftlichem Tone, „ich bitte dich herzlich, 
überlege, was du tust. Aus allem, was du sagst, 
höre ich deutlich heraus, dass du Löwenclau 
nur heiraten willst um seinen Namen zu tragen« 
Nicht wahr, es ist doch so?“

„Nein, es ist nicht so,“ antwortete sie. „Ich 
muss ihn heiraten, Reinhard . Ich komme v<ffl 
ihm nicht los.“

Er schüttelte den Kopf. „Liebes Kind, das ist 
Unsinn. Das ist dummes Zeug. Du liebst ihh 
nicht —-“

„Das sagte ich’ nicht,“ fiel sie ein.
„Gut: jedenfalls liebst du ihn nicht so g№ 

hend, dass dich ein unwiderstehliches Verlang® 
in seine Arme treibt. Manches in seiner Wesen*  
heit ist dir sogar antipathisch. Pflichten hast 
du auch nicht gegen ihn. Also was zieht dich zü 
ihm?“

Sie zuckte mit den Achseln. „Ich weiss 
nicht. Frage nicht so viel. Ich werde ihn Ja 
doch nicht mehr los.“

„Das hängt nur von. deinem Willen ab. Lia'
(Fortsetzung folgt.)
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Ssldessteffa, 8®^t, PSOsch, Wollstoffs, Wasöh- 
kteidersteffe, Bänder, Aufputz, Stickereien, Spiteen. 
Fertige ßamsnkteider, Blusen, Mäntel, UnterrScke, 
Teppiche. Verhänge, Stecken jeder Art FertigeWäsche, 
Tisehzeuge, Handtücher, Wischtuchs?, “ Taschen­
tücher, Strümpfe, Sosksn, Handschuhe, Raisekoffer, 
ReiäskSrhe, Leder waren, Schirme, Spteiiaaran.
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, I,- 3, 5, 7.
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Diese Sammlung, bezweckt, m knapper 
und übersichtlicher Form kriegswissen­
schaftliche Fragen und Arbeiten neben 
wertvollen Beiträgen aus dem Gebiete 
der polnischen Geschichte, Kunst und 
:: :: :: Literatur zu veröffentlichen. :: :: ::

Wir kaufen wieder
Kümmel, Pfeffer, Zimmt, Majoran 
für unseren eigenen Bedarf. — Eil-Ange­
bote nur mit Preis und Quantität an 
M. Pergs«?, Wien III, 

Neuisijggags® Nr.

G
rosser, moderner,schwar­
zer Samthat 80 K, kleiner 
30 K, schweres Wintsr- 
kostürn mitpassssnfem Hut 
150 K, 1 Paar Hsrrenlack- 
stiefletten 100 K, zu ver­

kaufen. Adresse zu erfragen 
in der Administr. des Blattes.

Kontrollkassen- 
Ankauf

findet derzeit zu kulanten 
Bedingungen bei derNational- 
Registrier-Kassen G. m. b. H. 
Wien VII, Sie bensterngasse 31, 

statt.

Bisher erschienen:

Prof. Dr. Joachim Reinhold

Das Krakauer Lajkohik-Fest
Eina folklorlstischa Studie.

Diese Studie dürfte nicht nur den engen Kreis der 
Fachautoritäten, sondern auch jeden Gebildeten un­
seres Landes interessieren, denn sie gewährt einen 
interessanten Einblick in eine noch wenig beachtete 

Krakauer Volkssitte.

Reisende und Platzvertreter
nur solche, welche repräsentationsfähig, solvent 
und zum Privatkundenbesuch geeignet, werden 
gesucht. Zuschriften unter jsSsSorri flir. 305©” 

an die Administration des Blattes.
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mit separatem Eingang und 
neu modern möbliert, even­
tuell mit Pension, ist für 
eine Person per sofort zu 
vermieten. Wrzesinskagasseß, 

II. Stock, S. D. '

< Mualität, in nur grösseren Posten abzugeben.
■ Ö. ORTLEB, WIEM V, Stölbsrggasse 17.

Käufe und verkaufe
Sold, Silber, Brillanten 
und künstliche Zahns

Zahle dis höchsten Preise. 
Uhren- und Juwels«-Geschäft 

JOSEF CYANKIEWiCZ
Krakau, Slawkowskagasse 24.

Regimentsarzt Dr. Klęsk

Die Aifebildyng der linken Hand
Die Arbeit des bekannten Regimentsarztes Dr. Klęsk 
ist berufen, unsere Mütter über ein vernachlässigtes 
Gebiet der physischen Erziehung zu belehren. Sie 
wird auch allen, die ihre rechte Hand eingebüsst 
haben, eine angenehme Lektüre sein und nicht wenig 

dazu beitragen, ihre linke Hand auszubilden.

Jede Nummer kostet elegant geheftet 20 Heller.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder direkt von der 
„Krakauer Zeitung“.
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i TECHNISCHES BÜRO 

| F. LORD 
| KRAKAU, LUBICZGASSE Nr.

• TELEPHON 230.

Lager von technischen und 
elektrischen Bedarfsartikeln.

® Dampfmaschinen, Benzin-, Rohöl- und Gasmotoren, 
| Mühlenmaschinen, Walzen, Seidengaze etc. Pumpen 
o aller Systeme, Maschinen- und Zylinder-Öle, Tovote- 
? fette, Leder- und Kamelhaarriemen, Gummi- und 

Asbestdiehtungen, wasserdichte Wagendecken. Dy­
namos und Elektromotoren, Glühlampen etc, — Prei-
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Verlag des Bibliographischen Institutes 
~—=== in Leipzig und Wien. =—

Der Krieg 1914/17.
Werden und Wesen des Weltkrieges, 
dargestellt in umfassenderen Ab­
handlungen und kleineren Sonder­
artikeln, mit hervorragenden Fach­
männern herausgegeben von Dietrich 
Schäfer. Mit vielen Karten, Plänen, 
Kunstblättern, Textbildem und sta- 
tistis-h;n Beilagen. Erster Teil, 
in - eilen gebunden 10 Mark. 
(FortseUuisg folgt nach Friedensschluss und 

:s K :: Freigabe durch die Zensur.) :: :: ::

Atlas zum Kriegsschauplatz 1914/17. 
^awpt- u. 10 Nebenkarten aus Meyers Konversa- 

°ns-Lexikon. In Umschlag zusammengeh. 1'50 M.

i

REITPFERD
8 jähriger, dunkelbrauner Wallach, ruhig, 
sehr gut zugeritten, 16 Faust hoch, ist 

sofort m verkaufen.
Zu erfragen bei Herrn KII6, Bezirkssparkassa, 

Pijarska 1.
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■ Himbeeren, Heidelbeeren,
> Brombeeren
f zu Presszwecken und Zwetschken zu Brenn-

> zwecken ksssrfä di© Grossbrennerei und
> Fruchtsaftpresserei
* Md. Reich, Buchfiowiti Mähren)

* Gegründet 1801.
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Kostüme, Mäntel, Kleider, 
Blusen und Unterröcke

KRAKAU, GR0MKĄGASSE 5

- IAchtling ! GRODZKA 5 Add™«!' 1 •
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FELDKINO
DES K. u. K.

FST.-VERPFLEGSMAZINS
EINSÄNG BURCH B>№ BOSACKAGASSE

Beginn der Vorstellungen an Wochentagen: 
ab 5 Uhr, an Sonn- u. Feiertagen: ab 3 Uhr. 
Ende der Vorstellungen: 10 Uhr 30 Minuten.

dreimal wöchentlich 
Programm wechsel«

Kriegs- u. Naturaufnahmen, Dra­
men, m. Possenschlager
Preis© der S»iätae: 20 Heiter bis 1 Krone.

W“ №litärmusik.

i Verlag des Bibliographischen Instituts in 
i Leipzig und Wien ______

Meyers Handlexikon 
des allgemeinen Wissens. Sechste Auflage. 
Annähernd 100.000 Artikel und Verweisungen auf 
1612 Seiten Text mit 1220 Abbildungen auf 80 Bil­
dertafeln (davon 7 Farbendrucktafeln), 32 Haupt- 
und 40 Neben ka i ten, 35 selbsi ändigen Textbeilagen 
und 30 statistischen üebersichten. 2 Liebhaber- 
HMblederbändo........................................24 Mark

MeyersGeographischer 
KJ „„J fjcj 121 Haupt-u. 128Neben- 
A ÄCTÄa’Lao r4..ä.o.S» kartenm.5Textbeilagen 
und alphahtischem Register aller auf den Karten 
und Plänen vorkommenden Namen. Vierte Auf­
lage. In Lernen gebunden.................... 15 Mark

Verlagsankündigungen kostenfrei d, jede Buchhandl.



Krakau, Dienstag IBAKAÜER ZEITUNG 18. September 191? Nr. 26t
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Krakauer
Künstlerkarten
in Dreifarbendruck sind im Verlage der „Krakauer Zei­
tung“ erschienen u. bei nachstehenden Finnen erhältlich:
H. Aker, Kanselickg 16. W. Bsssnbkni, Groiklia 40.
H. AleksaniMsz, Dhiga i. Michał Słomiany, Stewtaka 24.
?. Baiiiuingsr, Srcözka IG. Stafaaia Stokłasówna, Szewska 4.
J. Hopeas & A. Salcmmwa, Szczepańska Adam Zem&rzycki, Fioiwka 3.
Die Künstlerserie umfasst folgende zeMn Ansichten: 1. Wawelschlöss von S| 
der Weichsel aus. 2. Inneres der DomkircŁe am Wawel. 3. Hof der Jagielloni- M 
sehen Bibliothek. 4. Die Domkirche am Wawel. 5. Erker an der Jagiellonischen ® 

LBibliothek. 6. Die Marienkirche am Ringplatz. 7. Motiv an der Marienkirche. 3
8. Am kleinen Ringplatz. 9. Die Tuchhalle. 10. Der Turm des alten Rathauses.
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FRITZ MÜLLER 
Vergmig&he Geschi©ht©o. 

Elegant gebunden: Preis 2 K 70 h.

Soeben erschien u. ist durch un­
sere Administration zu beziehen:

Ein Schatzkästlein goldenen Hu­
mors! Eine Sammlung herz­

erfreuender Geschichten!

KÂKiŒKKKK&ŒKMÂK

POLNISCHE KUNSTAUSSTELLUNG
ÄLTER UND MOÖERHER MEISTER

Wien I, Jasomirgottstrasse 3 (Hochparterre), »wischen Stephan- 
platz tmd Bauernmarkt. Geöffnet täglich wen S Uhr früh &!s 7 Uhr abends. 

Eintritt SO Heller.
Kollektivausstellung VLASTJWHL HOFMANN,

/ ausserdem sind Werke folgender Meister ausgestellt:
Prof. T. Axentowicz, Prof. J. Fałat, A. Grott, Ad alb. R. von Kossak, 
J. Męcina Krzesz, Prof. K. Laszczka, Prof. J. Malczewski, Prof. 
J. Mehoffer, Prof. Zygmunt Rozwadowski, Prof. St. Rejchan, J. Sko­
tnicki, VZ. Tetmajer, Prof. J. ünierzycki, H. Uziemblo, Prof. Leon 
Wyczółkowski, Tadeusz und Zygmunt Ajdukiewicz, J. Brandt, Artur, 

Grottger, Jan Matejko, Alfred Wierusz Kowalski.

Bajonette, Säbe!
Ku ppeln,Portepees, Leibgürtel 
und sämtliche Ausrüstungs­

gegenstände empfiehlt
U n ifo rmierangsanstaü 

A. BROSS
Krakau, Floryaftska- 
gasse 44, halia Fiorlanartor. 

Telephon Nf. 32S9.

Oie Mi f№ HMsta Ri »Mit 
Msatmffiim to Festims ftö 

kauft sämtlich® Lebeosmitte!» 

Offerte wollen an die obige Anstalt gerichtet werden, 
Sprechstunden täglich von 10 bis 11 Uhr vormittags.

Wer eine deutschvölkische Monatsschrift aus Ungarn durch 
Bezug unterstützen will, der bestelle w«™ j.« Ilnidn“ 
das Organ der Karpathendeutschen ffi IwillS

die schöngeistige Monatsschrift in Temesvar, Südungarn, Ormdsgasse 10, die von 
Viktor Orendi-Hommenau herausgegeben wird, nur 10 Kronen auf ein Jahr kostet 
und gediegenste Beiträge hervorragender deutscher Schriftsteller bringt. Mitarbeiter: 
8. MünerrGuttenbrarm. Univ. Prof. Dr. B. F. KaMI, 1. M, Willi. Fistbsr, Alfred v. tab, Rifat fiozdavif Pascha u. a.

Hilfe tut not!
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Antiquitäten
Silber, Sias ts. Fcrzeiiag 

kauft und verkauft ’
S. Katzner, Srackastr. 5 
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I Telephon Nr. 333S. S 
i Lager slisilieber slsk- j

„LUX0 I
№n, taiiaikansrpiatz 2S 

(Ecke Stalarskagasse) ;

| troteehisßte Art!hl s 
Wir küfen 

bis auf Weiteres 

Kassen 
unseres Systems zu günstig 
Bedingungen zurück. National- 
Registrier-Kassen G. m. b. H, 
Wien VII, Siebensterngasse 31

Hisïlornoîgïîidi
erteilt staatlich geprüfter lang, 
jähriger Klavierlehrer A. Bild, 

Miodowa 33.

Durch meine neue, gesetzt gesch. Methode ist es mir 3 
möglich, jedermann eine tadellose Handschrift schnell- • 
stens beibringen zu können. Der geringe Betrag von | 
K 10"— für den ganzen Unterricht ist im vorhinein S 
zu entrichten. Schüler oder Schülerinnen in den An- * 
fangsklassen ist diese Lehrmethode von unschätzbarem a 
Werte, wird über die schwersten Klippen hinweghelfen, •

w eine grosse Ueberhilfe ihrer Lehrer und oft aus- • 
® schlaggebend für ihre Zukunft sein. Näheres mündlich | 
Ander für auswärts brieflich nach Erhalt des Betrages t 
g mit Portozuschlag. •
@ ••seasssssasoesaeeaeacoaeeaaooeeoseeseecseeaeasaia ! 
2 JOSEF DILTSCH J
§ akad. Maler und Supplent an der k. k. Staatsoberrealsehule | 
§ Steyr, Stadt, Schul'stiege ff, O.-Oe, *
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befindet sich jetzt Krakau, Ringplatz 44,
IW*  Wiener Bankverein, Filiale Krakau *fW  

und verkauft:

■ł h

BFäefpaplsr in div. Arten ä 1 K 20 h — 3’20 h 
Kartenbriefe in Kasetten .... 2’40 h 
Kßfrespsntazkarten . . . ä 10 u. 20 h
Ansichtskarten, künstl. Ausführung, darstef- 

lend: Sr. Majestät, unsere Heerführer und 
Kriegsereignisse . . . ä 12,15 u. 20 h 

„Kuk-Plakette“, entworfen von Oblt. Karl 
\ . Korsehann . . . ... . . K 8‘—

Eriiineiwgs-^edaiilen aus erobertem Waffen 
material, model, v. Hartig, Gurschuer 
u. Neuberger . . ä 6, 7, 8, 10, 11 K 

ßJlü®r ihrer Majestäten Kaiser Franz 
Josef und Wilhelm mit Kopie der 
eigenhändigen Unterschrift in Gold­
rahmen u. Kaiserkrone (Ausgef. v. \ 

.Brüch), Grösse 25:161/3 cm ä 8 K
Erinnerungs-Kruzifixe aus Bronze ä 7—10 K 
Kriegsabzeichen, diverse . a - von 20 h 
P-rinnerungs - Qagenstänae aus verschieb 

denen Metallen, wie z.B.: „Wehrmanu 
in Eisen“ Statuen, Figuren, zu ver- 

i'Schieden Preisen. :St 
®l ,

Leöcrwaran, Täschchen, Brieftaschen 
Geldbörsen für Damen u. Herren, 
Cigarettentäschchen u, a. m. zu ver- 

‘ schiedenen Preisen.
^aychrequlsiten, Cigarettenhülsen, Feuer­

zeuge, Çigarettenpapîsr, Cigaretten­
taschen aus Metall u. dgh jzu ver­
schiedenen Preisen.

Bleistifts aus abgeschossenen Projekti­
len als Taschenstifte und. gewöhn­
liche Bleistifte zu verschiedenen Prei- 

_sen. -'A
ßahntsriewaren : Broschen, Kravatten- ■ 

nadeln, Hutnadeln, Manschetten­
knöpfe, Anhänger für Uhrketten 
und Armbänder, Halsketten, Fächer, 
Kriegsalbum in diversen Façons 
zu verschiedenen Preisen.

Wirtschaftsgegenständs: Abzeichen vom 
Roten Kreuz, Bonbonieren, Schlüs­
selringe, Becher u. dgl. zu ver­
schiedenen Preisen.

Bei Provsnzbestellungen erfolgt die Zusendung emballage- und portofrei.
Das P. T. Publikum wird gebeten, zwecks Förderung unserer Aktion beim Zahlen in GeschäftsJokalen, Konditoreien, 

Kaffeehäusern, Restaurants usw., die Zahlzettel des k. u. k. Kriegsfürsorgeamtes zu verlangen.

' Bafe

Erinnerungsringe aus Metall, Silber, in 
verschiedener Façon von . . 1—3 K

Krlegshiiderbücher.

Grosse Bilder Sr. Majestät, koloriert, 
ausgef. durch den Hofphotographen 
Pietzner. Ausmass 73:53 cm mit 
oder ohne Rahmen.

Manifest.
Vivatbänder mit verschiedenen In­

schriften ......................................... à 80 h
Aschenschaian...... K 1’90, 2’20 
Aschentciletten.........................  . K 5 —
Treubrush-Abzaichen (flau I) . . . K 2’—
Fürsorgeabzeichen für die Schäachtfeid- 

gräber Westgaliziens. Entworfen von 
Kadett Mazara.........................   K 1'50

Sshiachtfeidgräber-Medaiiie. Durchmes­
ser 60 mm ....... K 8’—
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aller Gegenstände geht zu Gunsten des Roten. Kreuzesg| 
Unterstützung*  der Familien der Einberufenen, für die 
datenlm Felde und die Witwen u. Waisen der Gefallenst e« 
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Drukarnia Ludowa in Krakau.
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Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Erwin Engel.


